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GÖöTZ-RÜDIGER TEWES: Dıie römische Kurıe und die europäıischen Länder Vorabend der Re-

ftormatıon (Bıbliothek des Deutschen Hıstorischen Instituts in Rom, 95) Tübingen: Max
Nıemeyer 2001 2 470 Geb 685,—.

Warum begann die Retormatıion ausgerechnet 1ın Deutschland? Die traditionelle Antwort auf diese
weıtreichende Frage lautet: Weiıl gerade 1n Deutschland die Finanzpraktiken der Kurıe besonders
spürbar N, weıl VO hıer besonders viel Geld nach Rom abfloss, weiıl Rom das deutsche (5@e-
biet Iso besonders stark ausgebeutet hat un die aut den Reichstagen verhandelten Gravamına
deutscher Natıon tolglıch zutraten. Nıcht 11Ur dieser Vorstellung rückt Götz-Rüdiger Tewes in
seıiner Kölner Habilitationsschriuftt Leibe Grundlegend für seıne international vergleichende,
ökonomisch tiefgehende und die polıtischen Verhältnisse zurückgebundene Analyse sınd
dreı Weichenstellungen. Statt den üblichen nationalstaatlichen Blickwinkel auf die Beziehungen
eınes einzelnen Landes ZUr Kuriıe tortzuschreıben, nımmt Tewes die zentral-römische Perspektive
eın und fragt nach den Beziehungen der Kuriıe allen europäıischen Ländern Vorabend der
Reformation. Zum zweıten konzentriert diese Beziehungen War auf das Benetfizienwesen
(päpstliche Provısıonen, die Besetzung kirchlicher Stellen durch den Papst, damıt verbundene
Gnadenerweise Ww1€e Expektativen [ Anwartschaften], Dispense un! Pensionen), behandelt dieses
aber anders als die bisherige, L1LUT den höchsten Würden interessierte Forschung erschöpfend,
bıs hinunter ZUr Vergabe Jeiner Pfarrkirchen. Und schlieflich elässt nıcht bei der Auflis-
tung der damıt verbundenen Zahlungen, sondern iragt auch nach den polıtischen Strategien und
Vorteilen der beteiligten Maächte, nach den Gegenleistungen, die Rom für den Zugriff auf die Je-
weiligen Kırchen erbringen bereit WAarTl.

Empirischer Ausgangspunkt siınd die Indıicıi, eın 1m Jahrhundert erstelltes Hıltsmittel ZUuUr

Erschließung der Kanzleibullen. Um die Masse dieser VO  - der päpstlichen Kanzlei für die gESAMTLE
christliche Welt ausgestellten Bullen 1n den Griuft bekommen, konzentriert sıch Tewes autf dreı
3 gleich weıt auseinanderliegende Pontitfikate der vorretormatorischen eıt. So werden 1m 6r 5-

ten Hauptteil Das Phänomen) zunächst die ınsgesamt ftast Eınträge AaUsS den Amtszeıten
VO Calıxt 11L (1455—-1458), Innozenz VIIL (1484—-1492) un! Leo (1513—-1521) analysıiert: Je-
weıls nach den Diözesen des Deutschen Reichs, Frankreıichs, Spanıens un! Portugals,
Italiens SOWIEe dem est der christlichen Welt, innerhalb dieser einzelnen Gebiete Je nach Personen
un! Materiıen. Der Hauptbeftund dieser durch zahlreiche Fallstudien Deftails reichen Untersu-
chung: Während die Kurienkontakte, die solchen Bullen vorausgıngen, für das Deutsche Reich
zunächst dominıerten, dann ber stagnıerten, nahm die Zahl der »Romganger« AUuS den iberischen
Ländern, Italıen und VO allem A4US Frankreich kontinmerlich Deutsche Kurienferne, franzöÖs1-
scher nNnsturm auf päpstliche Provisıonen W as steckt dahınter?

Antworten auf diese Frage 1etert der zweıte, stärker auf die polıtischen Hintergründe konzen-
trıerte Hauptteıl Ursachen un:! Folgen). Nıcht zuletzt dank zusätzlicher Quellen W1e€e der Bre-
venregıster mıt der polıtischen Korrespondenz der Päpste, der für die tinanzıelle Seıite zentralen
Regiıster der Annatenobligationen SOWI1e einer detaıllierten Analyse des selt Leo auf die polıitı-
sche und banktechnische Vermittlung der Medic:i gestutzten exklusiven Verhältnisses Frankreichs
ZUr Kuriıe (Kap VII) kann Tewes das Bıld der kurialen Beziehungen präzısıeren. Aut der eiınen
Seıite stehen Monarchıien Ww1e€ Spanıen un VOT allem Frankreıich, 1n denen ıne starke Zentralgewalt
sıch nıcht 3 gegenüber Rom abschottete, sondern 1M Gegenteıil dank intensıver Kontakte ıhre
Beziehungen ZUr Kuriıe einem »do-ut des«-Verhältnis 1m beiderseitigen Interesse umtormte. So
konnte der Papst eintlussreiche Kuriale Aaus Spanıen un! Frankreich 1ın ıhren Heıimatländern m1t
Geldquellen VErSOrTgCH, Ww1e jeder Romgang A4US diesen Ländern eiıner Anerkennung der papalen
Vormachtstellung gleichkam. Aber da den Kronen sowochl 1n Frankreich als uch 1in Spanıen 1m
egenzug gelang, das Benetizienwesen iın den Dienst der eigenen Patronagepolitik stellen,
diente dieser Kompromıiss AaUsS Geben un:! Nehmen VOT allem dem Ausbau der monarchischen
Gewalt. Gänzlich anders die Verhältnisse 1mM Reich Da die polıtischen, diplomatischen und WD
nellen Beziehungen des alsers un der Fürsten ZUr Kurie schlicht schwach für ıne sol-
che aktıve Gestaltung des päpstlichen Zugriffs, konnte iıne Umformung der Kurienbeziehungen
1mM Interesse der Staatsbildung nıcht gelingen. Folgliıch MUSSTIeEe jede tinanzıelle Leistung nach Rom
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als einseıitige Belastung ohne Ausgleich, als Jjene 1n den Gravamına SteErCOLYP beklagte Ausbeutung
erscheinen.

Auf dieser Grundlage kann Tewes die vorretormatorische Kurienkritik und ıhren realen Gehalt
in einem Licht präsentieren (Kap Die tinanzıellen Belastungen 1n Deutsch-
land weıtaus geringer als 1n anderen Ländern, allen 1n Frankreich, dem »größten Zahlmeister

den europäischen Ländern« S 356) Dass sS$1e VO den polıtischen Eliten des Reichs ennoch
als drückender empfunden wurden un! mehr Krıitık auf sıch o  n als andernorts, lag der Ku-
rienterne der deutschen Fürsten, der auch gegenüber Rom spürbaren Schwäche der Zentralge-
alt un! der daraus resultierenden geringen Gestaltbarkeit ıhrer Kurienbeziehungen. Wıe Tewes
selbst betont > 13); können seıne autf Fınanzen, Politik und Eliten konzentrierten Betunde Ent-
stehung un Verlaut der Reformatıon nıcht hinreichend erklären. Aber dass die römische Zentral-
perspektive mıiıt dem europäischen Vergleich auch NCUC Einsichten eröffnet, zeıgt die Studıe e1In-
rücklich.

Dabe] 1st das Buch keine eichte Lektüre: Das umtassende statistische Materı1al wiırd ‚War 1n
ebenso zahl- Ww1€ autschlussreichen Gratiken dargeboten. Kapitelzusammenfassungen oder Ühnlıi-
che Zwischenbilanzen tehlen jedoch 1n der Regel Sachinformationen, 3 über den Inhalt der
zahllosen erwähnten Dispense un! Lızenzen oder über die Eigenheiten bestimmter Expeditions-
WECRC (z.B 108) sınd über das Buch verstreut un auch mithilfe des Regısters 11UT mıt ühe
nachzuschlagen. Der innere Zusammenhang der einzelnen Kapıtel wiırd ST bei der Lektüre deut-
lıch, entsprechende Hınweise in der Eınleitung hätten die Orıientierung erleichtert. Insgesamt also
e1in Buch für lesefreudige Experten, die allerdings eın reicher Lohn Einsichten un! Anregungen
erwartet. Bırgıt Emuich

ÄNDREA STRÜBIND: Eıfrıger als Zwainglı. Dıie frühe Täuferbewegung 1n der Schweıiz. Berlin: Dun-
ker Humblot 2003 617 Geb 63,50

Kann ILLal, ohne NECUC Quellen entdeckt haben, un:! »1M1U171 « auf der Grundlage der bereits gC-
ruckten Täuterakten un! _traktate SOWIE der Schritten Zwinglıs NECUEC Erkenntnisse den An-
fangen der Täuferbewegung in der Schweiz yewınnen? Andrea Strübind 1st dies auf überzeugende
Weıse in ıhrer Habilitationsschrift gelungen, weıl S1e das 1in den etzten Jahrzehnten VO  e den OZ1-
alhistorikern dominierte Feld AUS theologiegeschichtlicher Perspektive bearbeıtet hat und adurch

anderen, wohlbegründeten Ergebnissen gelangt 1St. Der Getahr einer Engführung iıhrer Inter-
pretation entgeht Strübind, iındem S1e einen »integratıven Forschungsansatz« verfolgt. Damıt oreift
S1e ıne methodische Forderung auf, dıe 1n den etzten Jahren vor allem VO John S OÖryen ber
auch VO Hans-Jürgen (30ertz erhoben worden 1st un! die 1m Übrigen Gottfried Seebafß VOT über
drei Jahrzehnten einem anderen Thema, seiner Studie über Hans Hut, bereıits eingelöst hat Zıel
VO  = Strübınd 1st CD »die Bedeutung theologischer Motivatiıonen mıt den Ergebnissen der sozlalge-
schichtlichen Forschung sachgemäfß verbinden« (S 46) Dabei distanzıert S1e sıch ZU einen
VO der alteren, VOT allem VO  — mennonıtischen Historikern bestimmten »NOrmatıven« Richtung
der Täuferforschung, die eın allzu ıdeales Biıld des frühen Täutertums entworten un! die nNnter-
schiedlichen täuferischen Bewegungen alleın dem ZUr Norm erhobenen schweizer Täutertum

hatte. Zum anderen greift s1e, un! dies 1ın besonders dezidierter Form, dıe VO:  - ıhr BC-
annte revisioniıstische, sozialgeschichtliche Forschung So sehr Strübind deren Verdienste
anerkennt, das monogenetische, normatıve Bıld der Täufer durch eın heterogenes un! vieltältiges
revıdiert haben, sehr lehnt S1€e alle Versuche ab, die trühen Täufergruppen als volkskirchliche,
soz1alrevolutionäre Bewegung interpretieren. Insbesondere S1e sıch krıitisch mMi1t dem
Kommunalismus-Konzept Peter Blickles und der These Hans-Jürgen (Goertz’ VO Antiklerika-
lısmus als Deutungskategorie der Reformation auseinander. Zu Recht wirft S1e der sozlalge-
schichtlichen Forschung VOT, die relig1ösen Motive der Handelnden margıinalısıeren un:! die
religiösen Bedürtnisse der Menschen nıcht genügend nehmen Zzugunsten eıner Interpreta-
tıon, die 1mM relıg1ösen Moment 1Ur ıne Verbrämung der »eigentlichen«, ökonomisch un! soz1al
begründeten Forderungen sıeht. In den Täuterakten spielen jedenfalls, w1ıe Strübind 1n ıhrer SOrg-
faltigen Quelleninterpretation nachweıst, Forderungen nach soz1ıaler Veränderung oder stärkerer


